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Zum Inhalt


Eine ländliche Schönheit war Mitte des 19. Jahrhunderts wohl die erste Frau, die in Bayern mit der neu eingeführten Guillotine öffentlich hingerichtet wurde. Ihr spektakuläres Mordkomplott erregte damals großes Aufsehen und die außergewöhnlichen Begleitumstände ließen die rassige Bäuerin über Generationen hinweg zu einer legendären Figur werden. Dazu beigetragen hat gewiss auch, dass die zur Witwe Gewordene ihren für sie mordenden Liebhaber als Ehemann verschmähte, doch einen anderen Mörder heiratete. Versehen mit aufschlussreichen Hintergrundinformationen wird dieser historische Kriminalfall hier anhand zeitgenössischer Quellen eindrucksvoll dokumentiert.




Gestehen tu ich nichts


und wenn ich auch geköpft werde!


(Anna Maria Pickl)


Im Mai 1852 beging ein Schuhmachergeselle aus dem oberbayerischen Altomünster einen aufsehenerregenden Raubmord, der mit der Hinrichtung durch das Schwert geahndet wurde.1 Im Dezember desselben Jahres verübten gedungene Mörder in Oberzeitlbach, einem heutigen Ortsteil von Altomünster, eine weitere Bluttat. Die wirkte noch lange nach und ließ die Auftraggeberin im Volksmund zu einer legendären Figur werden.2


I. Einheirat in den Ulmerhof


Maria Anna Huber, so der Taufeintrag,3 kam am 15. Oktober 1818 in Oberwinden zur Welt. Der Geburtsort der Bauerstochter gehörte damals zur Gemeinde Einsbach im Landgericht Dachau.4 Mit 29 Jahren gebar sie eine uneheliche Tochter, Maria Anna. Der Vater, ein Bauernbursch, wollte indes von einer Ehe nichts wissen. Die ledige Kindsmutter wurde aber dann doch noch Hochzeiterin. Am 27. November 1849 heiratete sie nämlich den Witwer Michael Reindl aus Oberzeitlbach im Landgericht Aichach.5 Dessen Frau war fünf Monate zuvor im Alter von 31 Jahren gestorben. Der 41-Jährige, als »Ulmerbauer« bekannt, brachte ebenfalls eine Tochter mit in die Ehe, die neunjährige Nothburga. Deren zukünftige Stiefmutter erhielt vom Bräutigam zur Hochzeit ein erlesenes Geschenk: eine silberne Florschnalle.6


Reindls Bauernhof mit der Haus-Nr. 18, in den die Braut nun als neue Ulmerbäuerin einzog, hieß in Oberzeitlbach »Beim Nuimer« und war eine geschichtsträchtige Stätte.7


Gekannt hatten sich die Neuvermählten vorher übrigens nicht; der »Bund fürs Leben«, der hier nur 3 Jahre dauern sollte, war der Heiratswilligen von Unterhändlern, sogenannten Schmusern, vermittelt worden. Laut einer Zeitungsnotiz verhieß allein das schon nichts Gutes: »Ein Merk’s für derlei Unterhändlers-Heirathen!«8
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Abb. 1: Dachauer Florschließe (Doppelbrosche, 19. Jh.)





In der Tat schien Michael Reindl als Ehemann alles andere als begehrenswert zu sein. Der mündlichen Überlieferung zufolge war er nämlich »ein strammer und stattlicher Mann, sonst aber ein grober und gewalttätiger Mensch.«9 So soll der angebliche Trinker seine früh verstorbene erste Frau, »ein zusammengearbeitetes, verhutzeltes Weiblein, das sich still und gottergeben in ihr hartes Los fügte«, häufig verprügelt haben.10 Für die Zeitgenossen hingegen, so ist den damaligen Presseberichten zu entnehmen, galt der «seelengute Mensch» als honorig, rechtschaffen und brav.11


Seiner zweiten Frau zeigte er sich dann eher von der »braven« Seite. Offenbar war die Neue ja auch das genaue Gegenteil ihrer Vorgängerin. Zum einen wird sie als Schönheit geschildert, »schlank und ebenmäßig gewachsen, rassig und temperamentvoll«.12 Der Ulmerbauer war also wohl in wahrer Liebe zu der heißblütigen Schönen entbrannt.


Zum anderen hatte er es jetzt auch nicht länger mit einer fügsamen, stillen Dulderin zu tun. Sogleich war sie es, die das Regiment auf dem Hof führte und damit dem jetzt nachgiebigen Ehemann viel Grund zum Klagen gab. Dem Weib, so jammerte dieser seiner Magd des Öfteren unter Tränen vor, könne er nichts recht machen. Bald kam es noch schlimmer: die neue Ulmerbäuerin wurde seiner überdrüssig und mochte ihn nicht mehr leiden. Wie groß ihre Abneigung geworden war, zeigte sich z. B. daran, dass Michael Reindl der Zutritt zur Schlafkammer verwehrt wurde; er nächtigte daher auf einem Strohsack in der Wohnstube. Anscheinend hatte er jetzt zuhause nichts mehr zu sagen.





1 Siehe Helmut A Seidl: Ein Mordgeselle aus Altomünster. Das kurze Leben des 1853 hingerichteten Michael Ostermaier. In: Amperland 2 / 2017, S. 204–210. Der früher im Landkreis Aichach gelegene Markt Altomünster, in den 1976 die Gemeinde Oberzeitlbach eingegliedert wurde, gehört seit 1972 zum Landkreis Dachau.


2 Bei der folgenden Schilderung der »Causa Pickl« wurde vornehmlich auf diese Quellen zurückgegriffen: Münchener Bote für Stadt und Land (1., 11., 12., 13., 15. Juli und 16. Dezember 1856; 27. und 29. März 1857), Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik (11., 12., 13. und 14. Juli 1856), Fränkischer Kurier (14., 15. und 16. Juli 1856), Kempter Zeitung (20. und 27. März 1857), Der Volksbote (21. und 22. März 1857) und Bayerische Landbötin (20. und 22. März 1857).


3 Im Taufeintrag, in dem die Bauersleute Josephus und Maria Anna Huber als Eltern ausgewiesen sind, lautet also die Reihenfolge für den Doppelvornamen der späteren Armesünderin noch nicht »Anna Maria«, sondern »Maria Anna«. Siehe Archiv des Erzbistums München und Freising (AEM), Pfarrmatrikel Einsbach, Signatur 1365. Mit dem Ausdruck »Armesünder« bezeichnete man einst einen zum Tode verurteilten Schwerverbrecher.


4 Seit 1978 ist Einsbach ein Ortsteil der Gemeinde Sulzemoos (Lkr. Dachau).


5 Näheres im höchst verdienstvollen Werk von Anton Mayr: Altoland. Maisach / St. Ottilien 1998, S. 508.


6 Die Florschnalle (»Florschnoin«) war Bestandteil der Dachauer Frauentracht. Es handelte sich meist um eine relativ große Brosche, mit der ein zweimal um den Hals geschlungenes Band aus schwarzem Seidenflor vorne geschlossen wurde.
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